
Dogmen 6 - Neoklassik: Wirtschaft als System von Märkten 
________________________________________________________________ 
 
Léon Walras (134-1910) 
„Eléments d’économie politique pure“ (2 Teile 1874 und 1877) 
 
William Stanley Jevons (1835-1882) 
„The Theory of Political Economy“ (1871) 
 
Carl Menger (1840-1921) 
„Grundsätze der Volkswirtschaftslehre“ (1871) 
„Untersuchungen über die Methode der Sozialwissenschaften...“ (1883) 
 
Markt- und Kreislaufschema und Theorien 
 

• Saysches Theorem: Die Marktbeziehungen zwischen Haushalten und 
Unternehmen bzw. zwischen Gütern, Ressourcen (Faktoren) und Geld 
sorgen dafür, dass sich jede Produktion die für ihren Absatz erforderliche 
Nachfrage schafft. (Selbstregulation des Wirtschaftskreislaufs) 
 

• Haushalttheorie (Nutzen-/ Konsumtheorie) 
Unternehmenstheorie (Kosten-/Produktionstheorie) 
Markttheorie (Güter- und Faktormärkte) 
 

• Marktkreisläufe 
 

 
(VWL 28) 
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Methodologischer Individualismus (Mikroökonomie) 
 

• Unterstellt das vollständig bewusste, informierte, rationale Subjekt 
(homo oeconomicus bzw. LEMM resourceful, evaluating, maximising 
man/ LAMM lernfähiger, abwägender, maximierender Mensch). 
 

• Einzelentscheidungen und Nutzen- bzw. Gewinnmaximierung: 
Alle „Wirtschaftssubjekte“ (HH = Haushalte und U = Unternehmen) 
versuchen auf dem Markt ihre eigenen Interessen/ihren Eigennutz zu 
verfolgen. 
-  HH (Konsumenten) haben bestimmte Bedürfnisse und wollen durch  
   den Konsum/Kauf von Gütern grösst möglichen persönlichen Nutzen 
   erzielen (individuelle Nutzenmaximierung). 
-  U (Produzenten) investieren und stellen die Art und Menge von Gütern 
   her, durch deren Produktion/Verkauf sie den grösst möglichen Gewinn 
   erzielen können (individuelle Gewinnmaximierung). 
 

• Einzelentscheidungen und Marktgleichgewicht: 
Die Kauf-/Verkaufsentscheidungen aller „Wirtschaftssubjekte“ bringen 
Angebot und Nachfrage auf den Märkten zum Ausgleich (Gleichgewicht), 
wodurch sich der Marktpreis bildet, der die „optimale/effiziente 
Allokation knapper Ressourcen“ gewährleistet. 

 
 
Ausgeblendet bleiben im Gegensatz zur Klassik bzw. zu Marx: 
 

o Analyse von Institutionen (Staat; Eigentum) 
 

o Wirtschaftsentwicklung und Wachstum 
 

o Wertschöpfungsprozess (oder gar Mehrwert) 
 

o Kapitalbildung (Akkumulation) 
 

o Wertbegriff und Verhältnis Wert zu Preis 
 

o Produktivität der Natur und der Arbeit 
 

o Wirtschaftskrisen 
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Markt-/Preis/Konkurrenzmechanismus 
 

• Prozess der automatischen Preisbildung durch das „Zusammenspiel“/die 
Konkurrenz von Angebot und Nachfrage auf Märkten mit einer Vielzahl 
von Anbietern und Nachfragern (Marktformen: Poly-, Oligo-, Duo- und 
Monopole / Poly-, Oligo, Duo- und Monopsone). 
 

• Wechselseitige Abhängigkeit der drei Marktfaktoren (Angebot, 
Nachfrage, Preis) 
 

• Angebots- und Nachfragekurve 
 

 
(VWL 24) 
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Subjektivistische Nutzentheorie: Grenznutzen 
 

• Was die Klassiker nicht für möglich hielten, nämlich den relativen 
Tauschwert der Güter (Verhältnis der Mengen/Preise) aus den 
Gebrauchswerten herzuleiten, gelingt der Grenznutzenschule. 
 

• Nutzen- und Grenznutzenkurve 
 

(Senf 127) 
 

• Gossensche Gesetze (H.H. Gossen 1810-1858): 
 
1. Abnahme des Grenznutzens oder Sättigungsgesetz: Der Gesamtnutzen 
nimmt mit jeder konsumierten Einheit bis zur Sättigung zu, aber der 
Nutzenzuwachs/Grenznutzen der je zuletzt konsumierten Einheit nimmt 
ab. 
2. Ausgleich der Grenznutzen: Das Nutzenmaximum ist erreicht, wenn 
der Grenznutzen aller Güter (bzw. der Grenznutzen des Geldes, d.h. der 
durch den Güterpreis dividierte Grenznutzen) gleich ist. 
 

• Nutzenmessung und Nutzenvergleich:  
Übergang von der kardinalen zur ordinalen (mehr/weniger, gleich) 
Messung. 
 

• Der Streit zwischen „objektiver Wertlehre“ (Klassik, Marx) und 
„subjektiver Nutzentheorie“ (Neoklassik) war zu Gunsten der letzteren 
entschieden. 
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Optimale Güterkombination: Haushaltsoptimum 
 

• Individuelle Präferenzen und Indifferenzkurven: 
 

 
(Senf 131) 

 
 

• Budgetrestriktion und Budgetgerade: 
 

 
(Senf 135) 
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Haushaltsoptimum: 
„Maximieren einer Nutzenfunktion unter gegebenen Nebenbedingungen“ 
 

 
(Senf 137) 
 
 
Analogie von Nutzen- und Produktionstheorie 
 

• Nutzenfunktion // Produktionsfunktion bzw. Kostenfunktion 
• Grenznutzen // Grenzprodukt bzw. Grenzkosten 
• Grenzrate der Substitution zwischen Gütern // zwischen Faktoren 

 
 
Pareto-Optimum und Arrow-Paradoxon 
 

• Pareto-Optimum (V. Pareto 1906): 
Totales Preis-/Mengengleichgewicht = optimale Allokation aller 
Ressourcen (mathematischer Beweis für das Wirken der „unsichtbaren 
Hand“) 
-  Die Produktion eines Gutes kann nicht erhöht werden, ohne dass die 
   mindestens eines andern eingeschränkt wird. 
-  Der Nutzen eines Haushaltes kann nicht erhöht werden, ohne dass der 
   mindestens eines andern reduziert wird. 
   (Erster Hauptsatz der Wohlfahrtstheorie) 
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o Aber ebenso kann man beweisen, dass jedes denkbare Konkurrenzgleich-
gewicht pareto-optimal ist und umgekehrt, dass jedes Pareto-Optimum als 
Konkurrenzgleichgewicht gedeutet werden kann, das durch geeignete 
Umverteilung der Erstausstattungen erreichbar ist. 
(Zweiter Hauptsatz der Wohlfahrtstheorie) 
Pareo-Optimalität hat also nichts mit einem Wohlfahrtsbegriff zu tun, der 
eine irgendwie gerechte Einkommens- und Vermögensverteilung 
einschliesst! 
 

• Arrow-Paradoxon (Arrow 1951) 
Nachweis der Unmöglichkeit eines gesellschaftlichen Wohlfahrts-
maximums 
-  Infolge der unterschiedlichen individuellen Rangordnungen, kann es 
   für die denkbaren Nutzenkonstellationen keine gesellschaftliche 
   Rangordnung geben, die bestimmten plausiblen Bedingungen genügt. 
-  Damit kann es auch keine sinnvolle Verteilung von Erstausstattungen 
geben. 
 

o Aber auf der Grundlage einer freiwilligen Vereinbarung aller Mitglieder 
ist ein Gesellschaftsvertrag denkbar, der eine funktionsfähige Ordnung 
und eine bestimmte Verteilung zum Inhalt hat. 
Während also die Wohlfahrtsökonomien (Wirtschaft) die Verteilung 
offen lassen (müssen), stellen die Vertragstheorien (Recht) die logische 
Struktur von Entscheidungsmechanismen dar, die das Verteilungs-
problem lösen würden! 

 
 
Blinde Flecken der Neoklassik: 
 

o Ausblenden der Reichtumsquellen Natur und Arbeit 
 

o Selbst-Immunisierung des REMM (Jede auch noch so irrationale 
Entscheidung ist hinterher rational, sonst hätte sich der Einzelne ja nicht 
dazu entschieden.) 
 

o Neutralität des Geldes 
 

o Logisch geschlossene Theorie, aber Verlust der Realität 
 

o Ausblenden der Emotionalität – Fixierung auf Rationalität 
 

o Ausblenden immanenter Krisen 
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